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Lesepredigt
Pfingstmontag - Lesejahr C (6. Juni 2022)

L1: Apg 19,1b–6a oder Joël 3,1–5 | Aps: Ps 145,2–5.8–11.15–16 | L2: Röm 8,14–17 | Ev: Joh 3,16–21

Die Älteren unter uns werden sich erinnern: Früher, ja da wurde an einem zweiten Feiertag nicht gepredigt. Waren die Pfarrer sparsam mit ihren Worten und machten nur eine längere Einleitung? Oder war der Aufwand zu hoch, weil der Kirchenbesuch magerer war als an den ersten Feiertagen? Und lohnt sich heute gar keine Predigt, weil die Jugend auf Zeltlager oder zu Fußballturnieren gefahren ist? Und nicht einmal im Vatikan ist Feiertag, heißt es. Kommt, das Wetter ist schön, wir genießen den freien Tag. 

Dabei sind Lesung und Evangelium am Pfingstmontag in diesem Jahr absolut aktuell und gar nicht „aus der Zeit gefallen“. Und daher, in aller gebotenen Kürze, lassen Sie uns in die Texte schauen. Wir werden entdecken können, warum wir Kinder Gottes sind, was es bedeutet, wenn Gottes Geist in unseren Herzen und im Tun Platz greifen will. 
Wes Geistes Kind seid ihr? – Das wäre eine Frage, die Paulus uns Heutigen erneut wieder stellen könnte, wie er es in seinem Brief an die römische Gemeinde tat. Söhne und Töchter, also Kinder Gottes seid ihr, so die offensive Formulierung des Apostels. Und er verstärkt die Aussage: Wir sind nicht mehr Sklaven, Unterdrückte, Unfreie, womöglich auch Gefangene in unseren Sünden, sondern sogar Erben Gottes und Miterben Christi. Das hört sich wie eine Tatsache an. Aber die Voraussetzung wird im ersten Satz (Vers 14) deutlich: Das scheint nur für die Menschen zu gelten, die sich vom Geist Gottes leiten lassen. 
Derzeit aber sind unsere Gespräche und Ängste, die Nachrichten in den Medien und viele Bezüge und Beziehungen von einem fürchterlichen Un-Geist geprägt. Es ist ja nicht nur Krieg in der Ukraine, im Jemen, Somalia, oder Unterdrückung in Afghanistan, Venezuela, Myanmar, Hongkong und vielerorts auf der Welt. Manche befürchten so etwas wie Kampf und Krieg an Tankstellen oder vor Lebensmittelregalen, oder auch in Zusammenhang mit Demonstrationen für Gesundheit und Bewahrung der Umwelt. Doch wer wird eigentlich zu den wirklich Betroffenen gehören? Es sind die nachfolgenden Generationen, die Kinder, eben auch die Kinder Gottes. 
In diesen Zeiten der Kriege und Krisen, der Flüchtlinge und des Mangels, werden besonders Solidarität und Menschlichkeit herausgefordert sein. Hilfloses Mitleid hilft nicht weiter. Die Liebe zu unseren Kindern, zur nachwachsenden Generation müsste Maß nehmen an der Liebe Gottes zur Welt und zu den Menschen. Und damit sind wir beim Hauptsatz des heutigen Evangeliums: Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat. 

Nochmal kurz zu Paulus: Wir sind Kinder Gottes, aber Miterben Christi, wenn wir mit ihm leiden, aber wir werden auch mit ihm verherrlicht. Ist das ein Trost in allem Leid? Ist diese christliche Botschaft so schwer zu verstehen, dass wir den inneren wie äußeren Zwiespalt in unserem Leben kaum auflösen können? Dass wir mit unserem christlichen Glauben in der ruhelosen Welt kaum mehr Gehör finden? 
An Gott zu glauben, der Botschaft von der Liebe Gottes, die allen Menschen gilt, zu vertrauen und sie weiter zu sagen und in diesem Geist zu handeln, dem stehen doch viele Hindernisse entgegen. Und die Kirche muss zur Zeit mit vielen Widersprüchen klar kommen.
Gegensätzliches, ja Widersprüchliches finden wir durchaus auch im Johannes-Evangelium: Da geht es um Glaube und Unglaube, Weltengericht und Menschenrettung, die uralten Bilder von Licht und Finsternis. All das erleben wir derzeit hautnah. So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er dies Alles zulässt? Schwere Kost, die Gottes Geist uns zum Kauen und Verdauen hier hinterlassen hat! 

Aber genau diese Liebe Gottes zu seiner Schöpfung, als Urgrund der Weisheit und Wahrheit, das verheißene ewige Leben „beim Vater zu Hause“, ist zielführend für uns. Gott hat diese Liebe zu uns, seinen Kindern, durch das Beispiel Christi gezeigt. Er hat sie verstärkt und deutlich werden lassen durch den  Heiligen Geist. Und das geht nicht an uns vorbei. Unsere Aufgabe ist es, entschieden diese Liebe anzunehmen, auf Gottes Zuwendung zu antworten, und sie den Mitmenschen mit unseren Taten sozusagen „Hand-greiflich“ erfahrbar zu machen. 
Alfred Streib 

